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Vom  Christentum  in  der  Persis. 

Von  Eduard  Sachau. 


HiS  sind  gewaltige  Entfernungen,  welclie  die  Lehre  Christi  auf  ilirem 
Wege  von  Antiochien  gen  Osten  zu  durchmessen  gehabt  hat,  so  groß 
wie  diejenige  von  Antiochien  bis  Irland  und  größer;  aber  die  Einzel- 
heiten ihrer  Wanderungen  sind  in  dem  Dunkel  der  Geschichte  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Es  gibt  keine  Apostelgeschichte  und  keine 
Paulinischen  Briefe,  keinerlei  gleichzeitige  oder  auch  etwas  jüngere 
Urkunden,  welche  uns  berichten,  wie  und  wann  das  Christentum  vom 
Euphrat-  und  Tigrislande  aus  die  östlichen  Grenzgebirge  überschritten 
hat,  wie  es  durch  Medien  und  Parthien  hindurch  südwärts  bis  Herat 
und  nach  Sakastene  (Seistan),  ostwärts  über  Margiana  (Merw)  hinaus 
an  den  Oxus  und  Jaxartes  gelangt  und  schließlich  bis  in  die  heutige 
russische  Provinz  Semirjetschie,  in  China  bis  nach  Turfan  und  weiter 
in  das  Herz  dieses  Landes  vorgedrungen  ist.  Wenig  ist  auch,  was 
wir  erfahren  über  die  Kämpfe,  die  es  auf  seinem  Wege  mit  dem 
asiatischen  Heidentum,  mit  Judentum  und  Gnostizismus,  mit  den  Re- 
ligionen Zoroasters,  Manis  und  Buddhas  zu  bestehen  gehabt  hat.  Solche 
materielle  Urkunden  wie  die  Grabsteine  auf  den  Kirchhöfen  von  Tokmak 
und  Pischpek  im  Flußgebiet  des  Tschu',  Trümmer  von  Kirchen  und 
Klöstern  müssen  von  der  Ausgrabungstätigkeit  der  Zukunft  erhofft 
werden.  Aus  zerstreuten  Notizen  der  literarischen  Überlieferung  kann 
man  gelegentlich  nachweisen,  daß  an  diesem  oder  jenem  Orte,  zu 
dieser  oder  jener  Zeit  christliches  Wesen  erscheint,  aber  auf  den  Nach- 
weis größerer  Zusammenhänge  in  seinem  Wandern  und  Werden  muß 
man  zur  Zeit  und  vermutlich  noch  auf  lange  hinaus  verzichten.  Von 
den  Missionaren,  welche  das  Christentum  den  Völkern  Asiens  gepredigt 
haben,  ist  nur  geringe  und  nur  ganz  sporadische  Kunde"  erhalten. 

In  den  Stürmen  der  asiatischen  Geschichte  sind  es  ganz  besonders 
drei  Ereignisse,   welche  bestimmend  auf  die  Kirche  Asiens  eingewirkt 


^  Siehe  Chwolson,  Syrisch-Nestorianische  Grabinschriften  aus  Semirjetschie. 
Petersburg   1890,    1897. 

^  Wie  z.  B.  die  Erzählung  des  Bischofs  EÜas  von  Mül>an  (Book  of  govcrnors, 
ed.  BuDGE  11,  504fF.),  wie  er  eine  alte  heidnische  Kultuseiche  vernichtete  (S.  511). 
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haben.  Zunächst  war  ihr  kein  Konstantin  beschieden,  wohl  aber  ein 
Sapor  IL,  der  sie  in  Blut  zu  ersticken  suchte,  der  zwar  ihre  Entwick- 
lung- zu  stören  und  zu  verlangsamen,  nicht  aber  zu  hindern  vermochte. 
Dann  aber  hat  der  durch  seinen  Monotheismus  verwandte  Islam  gleich 
im  ersten  Ansturm  groß(^  Teile  der  Kirche  aufgesogen,  und  letztens 
hat  der  Mongolensturm  auf  seinem  Wege  inner-  und  westasiatisches 
Christentum  wie  so  viele  andere  Denkmäler  der  älteren  asiatischen 
Kultur  unter  seinen  Trümmern  begraben.  Was  andrerseits  der  Kirche 
ihren  festen  Halt  gegeben,  ilir  ermöglicht  hat  trotzdem  alle  Sturm- 
wetter der  Geschichte  zu  überdauern,  so  daß  gegenwärtig  noch  große 
Zahlen  ihrer  Bekenner  auf  asiatischem  Boden  leben,  ist  die  Episkopal- 
verfassung vom  Jahre  410  mit  dem  Katholikos  von  Seleucia  an  der 
Spitze,  die  unter  der  Beihilfe  einflußreicher  Kleriker  aus  dem  römischen 
Reiche  zustande  gekommen  ist.  Sie  hat  stets  die  weit  zerstreuten  Teile 
der  Kirche,  soweit  die  Umstände  und  besonders  die  großen  Entfer- 
nungen gestatteten,  zusammengehalten  und  scheint  überall,  ausgenommen 
etwa  in  Ostarabien  und  in  der  Persis,  zu  allgemeiner  Anerkennung 
durchgedrungen  zu  sein.  Die  unter  dem  Vorsitz  des  Katholikos  ab- 
gehaltenen Konzilien  haben  der  Kirche  in  dogmatischen  und  liturgi- 
schen, ethischen  und  rechtlichen  Fragen  eine  feste,  einheitliche  Grund- 
lage verliehen,  welche  Spaltungen  tunlichst  zu  verhüten  imstande  war 
und  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  heutigen  Tag  besteht. 

Neben  der  Ausbreitung  der  Kirche  gen  Osten  hat  sich  gleich- 
zeitig eine  solche  gegen  Süd  und  Südost,  durcli  den  Persischen  Meer- 
busen bis  nach  Ostindien  vollzogen,  aber  unter  welchen  Umständen? 
Naclidem  ich  in  meiner  Chronik  von  Arbela  (191 5)  S.  22  —  27  von 
den  südlichsten  Kirchen  diejenige  Ostarabiens  behandelt  habe,  widme 
ich  die  folgenden  Blätter  der  Kirche  der  Persis,  jener  Landschaft, 
welche  den  Süden  und  Südwesten  des  heutigen  persischen  Reiches 
bildet,  der  Heimatprovinz  der  Achämeniden  und  Sasaniden,  der  Darius 
und  Xerxes,  der  Sapore  und  Chosroen. 

I. 

Die  Persis  liatte  ein  Erzbistum  und  sieben  Bistümer,  jenes  in 
Rew-Ardasir,   diese  in 

Istakhr  (in   (l(>r  Nähe   von  Persepolis), 

Däräbgird, 

Käzerün, 

Ardasirkhurra, 

Bih-Säpür, 

Maskenä  dhe-Kurdü   und 

auf  der  Insel  Kis. 
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Wir  besitzen  keine  Christianisierungslegende  über  den  Ursprung  der 
persischen  Kirche,  wie  wir  solche  für  Babylonien  und  Merw  (Margiana) 
in  der  Legende  von  Mär  Mari  und  der  noch  nicht  ausgenutzten  Le- 
gende von  Mär  Barsabbä  besitzen,  müssen  vuis  daher  nach  anderen 
Quellen  umsehen. 

Die  Lage  von  Rew-Ardasir  als  dem  Sitz  des  Erzbistums  ist  eine 
sehr  merkwürdige,  die  im  Verhältnis  zur  übrigen  Persis  als  eine  rein 
exzentrische  bezeichnet  werden  muß.  Die  Stadt  lag  im  äußersten  Nord- 
westen der  Provinz  an  dem  Grenzfluß  Tab,  der  die  Persis  von  Susiana 
trennt,  war  also  durch  eine  große  Entfernung,  durch  hohe,  unweg- 
same Gebirge  von  den  übrigen  Zentren  der  Kirche  getrennt,  so  daß 
der  Erzbischof  es  allzeit  langwierig  und  scliwer  gefunden  haben  muß, 
mit  seinen  Bischöfen  zu  korrespondieren.  Der  bequeme  Seeweg  von 
den  Häfen.  Susianas  und  der  Mesene  führt  zwar  an  der  Küste  Persiens 
entlang  bis  Busir,  aber  der  moderne,  in  vielen  Reisewerken  beschriebene 
Weg  von  dort  in  das  Herz  der  Persis  nach  Schiraz  hat  eine  Anzahl 
hoher,  parallellaufender  Gebirgsketten  zu  übersteigen  und  ist  so  schwierig, 
wie  nur  irgendeine  Weglinie  in  orientalischen  Gebirgsländern.  Eben- 
so schwierig,  wenn  nicht  noch  schwieriger,  ist  die  Verbindung  vom 
mittleren  Tab  in  südöstlicher  Richtung,  mehrere  Gebirgsketten  kreu- 
zend, nach  Schiraz  und  Persepolis,  ein  Weg,  der  neuerdings  von 
E.  Herzfeld  beschrieben  worden  ist  (s.  Reise  durch  Luristan,  Arabistan 
und  Fars,  in  Petermanns  Mitteilungen  1907,  S.  81 — 90)  \  Dieser 
Reisende  hat  an  mehreren  Stellen  seiner  Route  Reste  antiker  Ort- 
schaften, Brücken  und  Wasseranlagen  nachgewiesen,  so  daß  man  wold 
der  Vermutung  Raum  geben  darf,  daß  die  Achämeniden  und  Sasa- 
niden  gelegentlich  auf  diesem  Wege,  jedenfalls  dem  kürzesten  aller 
möglichen  Wege,  die  Kerntruppen  ihrer  Heimatprovinz  nach  Susiana 
imd  Babylonien  geführt  haben.  Waren  doch  die  Heere  des  orientalischen 
Altertums  geübt  in  der  Überwindung  solcher  Wegschwierigkeiten,  wie 
die  Assyrerkönige  in  ihren  Itineraren  mehrfach  beschreiben.  Jedenfalls 
war  also  die  Lage  der  Stadt  Rew-Ardasir  im  Verhältnis  zu  dem  Zentrum 
der  Persis  die  denkbar  ungünstigste,  die  Verbindung  zwischen  ihnen 
unter  allen  Umständen  ebenso  zeitraubend  wie  schwierig,  während  die 
Stadt  geographisch  und  verkehrspolitisch  vollkommen  als  zu  Susiana 
gehörig  betrachtet  werden  muß.  Dies  kann  zu  der  Vermutung  führen, 
daß  die  Kirche  von  Rew-Ardasir  ein  Ableger  der  Kirche  von  Su- 
siana war. 


'  Siehe  aus  früherer  Zeit  die  Route  von  C.  A.  de  Bode,  Travels  in  Luristan 
vmd  Arabistan,  London  1845,  und  die  Wegverzeichnisse  der  arabischen  Geographen, 
z.  B.  bei  Ihn  Rusta  S.  189. 

(l*) 
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Das  hohe  Altertum  der  susischen  Kirche  ist  bekannt.  Es  mag 
(laliingestellt  bleiben,  ob,  wie  die  Arbela-Chronik  S.  6i  behauptet,  schon 
vor  dem  Elnde  der  Partherherrschaft,  schon  vor  224  zwei  Bistümer 
(Beth-Lapat  und  Hormizd-Ardasir)  in  Susiana  vorhanden  waren;  aber 
schon  in  dem  folgenden  Jahrhundert,  während  der  langen  Verfolgung- 
unter  Sapor  IL  tritt  das  Christentum  des  Landes  in  bedeutsamer  Weise 
in  den  Vordergrund,  es  war  das  Haupttheater  der  Martyrien  dieser  Zeit, 
und  aus  dem  hohen  Alter  des  dortigen  Christentums  und  seiner  früh- 
zeitigen Bedeutung  dürfte  es  sich  erklären,  daß  in  späterer  Zeit  das 
Erzbistum  Susiana  in  der  hierarchischen  Rangfolge  der  Erzbistümer 
nach  dem  Katholikat  von  Seleucia  den  ersten  Rang  einnahm. 

Wenn  die  christliche  Mission  auf  dem  Karawanenwege  und,  nach- 
dem sie  die  Meeresküste  erreicht,  auch  auf  dem  Seewege  still  und 
unmerksam  sich  von  Ort  zu  Ort,  von  Provinz  zu  Provinz,  wohl  meist 
ihren  ersten  Anhalt  in  jüdischen  Kolonien  suchend,  ausbreitete,  kom- 
men daneben  für  die  Begründung  des  Christentums  sowohl  in  Su- 
siana wie  in  der  Persis  die  kriegerischen  Ereignisse  jener  Zeiten  in 
Betracht,  welche  dazu  führten,  daß  große  Zahlen  von  Kriegsgefangenen 
aus  dem  römischen  Reich,  unter  ihnen  zahlreiche  Christen,  nach  den 
Kernlanden  des  Siegers  deportiert  und  dort  zu  bleibendem  Aufenthalt 
angesiedelt  wurden.  Solche  Deportationen  sind  namentlich  unter  Sa- 
por L,  Sapor  II.  und  auch  noch  später  unter  Chosroes  Anüschirwän  be- 
zeugt. Die  griechische  Geschichtsschreibung  weiß  von  diesen  Dingen 
Avenig  mehr,  als  daß  die  Deportationen  stattgefunden  haben  \  Über 
das  weitere  Schicksal  der  Deportierten  hat  sie  keine  authentische  Kunde, 
so  wenig  wie  über  das  Endschicksal  von  Kaiser  Valerian.  Unter  den 
orientalischen  Quellen  hat  die  Chronik  von  Söört  I,  2  20  ff.  den  ausführ- 
lichsten Bericht,   den  wir  hier  in  deutscher  Übersetzung  wiedergeben: 

»Im  II.  Jahr  der  Herrschaft  des  Säbür  Ibn  Ardasir  (d.  i.  252 
n.  Chr.)  zog  er  nach  dem  Römerreich,  blieb  dort  eine  Zeitlang,  zer- 
störte eine  Anzahl  Städte,  besiegte  den  König  Valerian,  nahm  ihn  ge- 
fangen nach  Beth-Lapat  (d.  i.  Gundisäpür  in  Susiana).  Da  erkrankte 
er  (Valerian)  vor  Kummer  und  starb  daselbst.  Die  Väter  (d.  i.  die 
Bischöfe),  welche  der  verfluchte  Valerian  verbannt  hatte,  kehrten  dar- 
auf in  ihre  Diözesen  zurück.. 

Nachdem  Säbür  aus  dem  Römerreich  zurückgekehrt  war,  die  Ge- 
fangenen mit  sich  führend,  siedelte  er  sie  an  in  Babylonien,  Su- 
siaua  und  der  Persis  und  in  den  Städten,  die  sein  Vater  erbaut  hatte. 

Er  selbst  baute  auch   drei  Städte  und  benannte  sie  nach  sich, 

eine  in  Mesene.  die  er  Sad-Säbür  (?)  nannte,  das  jetzige  Der-Mihräk; 

^      TOYC      MeN      KATAC<t>AIANTeC     TWN      OIKHTÖPCüN      ( ÄNTIOXeiAC),      TOYC     AG     AIXMAACüTOYC 

ÄnArArÖNTec  ama  AeiAC  ANAPieMHTu  nAHeei  oikaag  ÄnnecAN.     Zosimus  I,   Kaj).  27. 


[962]  Saciiau:    Vom  Cliristentum  in  der  Persis  5 

eine  zweite  in  der  Persis,  die  bis  jetzt  Säbür  heißt.  Auch  er- 
neuerte er  das  damals  verfallene  Gundisabür  und  nannte  es  halb  grie- 
eliisch,  halb  persisch  Anti-Säbür,  soll  heißen :  ,Du  bist  an  Stelle  von  Säbür' ; 

eine  dritte  am  Tigris,  die  er  Buzurg-Säbür  nannte,  d.  i.  'Ukbarä 
und  Umgegend. 

In  diesen  Städten  siedelte  er  Leute  von  den  Gefangenen  an,  über- 
gab ihnen  Ländereien  zum  Bebauen  und  Wohnungen  zum  Wohnen. 
Aus  diesem  (rrunde  wurden  die  Christen  zahlreich  im  Perserreich,  und 
es  wurden  Klöster  und  Kirchen  gebaut.  Es  befanden  sich  unter  ihnen 
Priester,  die  gefangen  aus  Antiochia  weggeführt  waren;  die  wohnten 
in  Gundisabür,  erwählten  sich  den  Antiochener  Ardak^  und  machten 
ihn  zum  Bischof,  denn  Demetrius,  der  Patriarch  von  Antiochien,  war 
krank  geworden  und  vor  Kummer  gestorben.  Es  hatte  sich  aber  vor 
dieser  zweiten  Deportation  Paulus  von  Samosata  erhoben  und  war  Pa- 
triarch geworden,  nachdem  der  Patriarch  Demetrius  in  die  Gefangen- 
schaft geraten  war.  Daniel  11  )n  Marjam  hat  seine  (des  Paulus)  Ge- 
schichte beredt  dargestellt.« 

Ferner : 

»Die  Christen  verbreiteten  sich  im  ganzen  Reich  und  wurden  zahl- 
reich im  Orient.  In  Räsahr  (d.  i.  Rew-Ardasir),  dem  Sitz  der  Erzbischöfe 
der  Persis,  wurden  zwei  Kirchen  gebaut,  von  denen  die  eine  die  Kirche 
der  Römer,  die  andere  die  Kirche  der  Syrer  genannt  wurde.  Der 
Gottesdienst  in  ihnen  wurde  in  griechischer  und  syrischer  Sprache  ver- 
richtet. Gott  entschädigte  die  Römer  für  die  Gefangenschaft  und  Knecht- 
schaft, die  sie  betroffen  hatte,  durch  die  günstigen  Verhältnisse,  die 
ihnen  zuteil  wurden.  Es  ging  sehr  aufwärts  mit  ihnen  in  ihrem  Lande, 
d.  h.  im  Perserreich,  und  sie  erreichten  größeren  Wohlstand,  als  sie 
in  ihrer  Heimat  gehabt  hatten.  Gott  vernachlässigte  sie  nicht  (folgt 
Jesaia  49,  15  und  Psalm  105,  46).  Gott  setzte  diese  Römer  in  Gunst 
bei  den  Persern.  Sie  (die  Römer)  erw^arben  Ländereien,  ohne  dafür  zu 
zahlen,  und  durch  sie  verbreitete  sich  das  Christentum  im  Orient.« 

Die  Chronik  von  Söört,  die  sich,  soweit  sie  erhalten,  auf  die  Jahre 
250 — 422  und  484 — 650  bezieht,  ist  im  11.  Jahrhundert,  nicht  lange 
nach  1036  verfaßt  (s.  Seybold,  DMG.  66,  743),  und  es  ist  nun  die  Frage, 
welche  Autorität  ihren  Nachrichten  über  Ereignisse  einer  mn  so  viele 
Jahrhunderte  älteren  Zeit  beizumessen  ist'. 


'  Der  Text  hat  ö-^jl,  was  aber  in  Jj^jl  zu  berichtigen  sein  dürfte;  vgl.  ,o.iir<' 
Synodicon  Orientale  S.  43,  24. 

^  Die  Söörter  Chronik  beriilirt  sich  inhaltlich  vielfach  mit  den  Patriarchen- 
chroniken  von  Mari  Ibn  Snlaimän  und 'Anir  Ibn  Mattä,  s.  G.Westphal,  Untersuchungen 
über  die  Quellen  und  die  Glaubwürdigkeit  der  Patriarchenchroniken  usw.,  Straßburg  1901, 
Einleituns;. 
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Die  arabisch  geschriebene  Chronik  geht  auf  die  ältere  syrische 
Geschichtsschreibung,  deren  Hauptwerke  verloren  sind,  zurück.  Soweit 
wir  sie  gegenwärtig  übersehen  können,  beginnt  sie  erst  einige  Zeit  nach 
der  großen  Verfolgung  unter  SaporlL,  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts in  Gestalt  von  Märtyrerakten.  Als  Verfasser  solcher  Akten 
ist  z.  B.  der  Patriarch  Mär  Ahai  (410 — 415)  bekannt,  die  später  von 
Daniel  Bar  Marjam  benutzt  wurden'.  Erst  verhältnismäßig  spät  scheint 
sich  die  eigentliche  Historiographie,  nach  dem  Vorbilde  von  Eusebius' 
Kirchengeschichte  zugleich  Kirchen-  und  Profangeschichte,  entwickelt 
zu  haben,  in  der  Hauptsache  erst  im  7.  Jahrhundert  nach  dem  Auftreten 
des  Islams.  Vielleicht  gestattete  der  ältere  Islam  den  christlichen  Autoren 
sich  freier  zu  äußern,  als  es  unter  ihren  sasanidischen  Herren  möglich 
gewesen  war.  Der  am  meisten  genannte  und  ausgeschriebene  Geschichts- 
schreiber dieser  ältesten  Schicht  ist  ein  Daniel  Bar  Marjam,  der  nach 
Assemani  um  650  zur  Zeit  des  Patriarchen  Jesujabh  III.  aus  Adiabene 
(647 — 658)  geschrieben  haben  soll,  und  dieser  Daniel  ist  der  Haupt- 
gewährsmann der  Chronik  von  Söört.  Irgendwelche  nähere  Angaben 
über  sein  Leben  sind  mir  nicht  bekannt.  Die  anderen  Historiker,  welche 
die  Cln'onik  zitiert,   sind  die  folgenden: 

Elias  von  Merw  um  660, 

Sähdöst  von  Tirliän  um   748, 

Bar  Sähde  aus  Kerkük   um   731 — 740, 

Kustä  Bar  Lükä  (Konstans,  Sohn  des  Lukas)  aus  Baalbek 
um  835'. 

Welche  Quellen  nun  diesen  ältesten  Geschichtsschreibern  der  öst- 
lichen Syrer  zur  Verfügung  gestanden  und  im  besonderen  dem  Daniel  Bar 
Marjam  vorgelegen  haben,  entzieht  sich  gänzlich  unserer  Kenntnis,  und 
wir  können  nur  vermuten,  daß  sie  außer  Märtyrerakten  Diptj^chen,  Korre- 
spondenzen, Notizen  über  Kirchenbaut^n  und  ähnliches  in  den  Archiven 
des  Patriarchats  zu  Seleucia-Kokhe  und  der  verschiedenen  Bistümer 
benutzt  haben  mögen.  Ein  Muster  dieser  Geschichtsschreibung  ist  das 
von  J.  GuiDi  1891  bekanntgemachte  Bruchstück  einer  Chronik  über 
die  Ereignisse  der  Jahre  670 — 680,  von  dem  der  Herausgeber  vermutet, 
daß  es  von  dem  Patriarchen  Jesujabh  III.  aus  Adiabene,  Elias  von  Merw 
oder  Daniel  Bar  Marjam  herstammen  könne.  Diese  Probe  ist  wertvoll 
und  berechtigt  zu  dem  Bedauern,  daß  diese  ganze  älteste  syrische  Historio- 
graphie,  wie  es  scheint,   für  immer  verloren  ist. 

Die  Söörter  Chronik  unterscheidet  eine  erste  und  zweite  Deportation 
aus  der  Antiochene  unter  Sapor  I.,  und  dies  entspricht  den  Ergebnissen 

*  Ahai  Süll  nach  der  Söörter  Chronik  II,  S.  325,  die  Gräber  der  unter  Sapor  II. 
gefallenen  Märtyrer  in  der  Persis  besucht  haben. 

^    Die  hier  angegebenen  Zeitangaben  sind  die  von  Assemani  aufgestellten. 
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der  römischen  Geschiclitsforsclmng.  Ihre  Quellen  scheinen  nun  gerade 
für  das  sechste  Jahrzehnt  des  dritten  Jahrhunderts  sehr  spärlich  und 
nur  trübe  zu  fließen,  docli  aber  darf  man  wohl  das  Folgende  als  tat- 
sächlich annehmen: 

252  Sapor  I.  besetzt  Armenien. 

253  Valerian  Kaiser. 

256   »Sapor  erobert  Nisibis,  Carrhae  und  Antiochien. 

259  Valerian  marschiert  in  der  Richtung  auf  Edessa,  das  von 
den  Persern  belagert  wird. 

260  Valerian  gefangen. 

Sapor  plündert  Antiochien  zum  zweitenmal,  zieht  dann 
nach  Cilicien  und  Cappadocien. 
260  Sa23or  auf  dem  Rückmarsch  nach  Babylonien,   wird  von 
dem  Palmy rener  Odenath  angegriff'en. 

In  den  folgenden  Jahren  bis  zu  seinem  Tode  272  ist  Sapor  nicht 
mehr  in  Syrien  gewesen.  Hiernach  also  hat  die  erste  Deportation  von 
Leuten  aus  der  Antiochene  und  anderen  Gauen  Nordsyriens  im  Gefolge 
des  Feldzuges  von  256,  die  zweite  im  Gefolge  des  Feldzuges  von  260 
stattgefunden.  Wir  haben  hiermit  einen  sicheren  Ansatz  für  die  Grün- 
dung christlicher  Gemeinden  in  Babylonien,  Susiana  und  der  Persis. 

Die  Chronik  weiß  ferner  zu  berichten,  daß  unter  den  von  der 
ersten  Deportation  betroffenen  Personen  sich  auch  der  Patriarch  von 
Antiochien,  Demetrius,  befunden  habe,  und  daß  er  in  der  Gefangen- 
schaft vor  Kummer  gestorben  sei.  Dieser  Name  muß  in  der  Hand- 
schriftenüberlieferung verdorben  sein,  denn  es  gab  damals  nicht  einen 
Patriarchen  von  Antiochien  namens  Demetrius,  wohl  aberDemetrianus. 
Es  ist  wenig  mehr  von  ihm  bekannt,  als  daß  er  als  Nachfolger  Fal)ians 
um  252/253  den  Patriarchensitz  von  Antiochien  eingenommen  und  eine 
Kirchen  Versammlung  gegen  Novatus  abgehalten  hat\  Er  verschwindet 
dann  in  der  griechischen  Überlieferung  gänzlich,  über  sein  Ende  weiß 
sie  nichts  zu  berichten.  Hier  taucht  er  nun  wieder  auf  in  der  Söörter 
Chronik  als  Kriegsgefangener  Sapors,  der  im  fernen  Orient  vor  Kummer 
über  sein  Los  stirbt". 

Wenn  in  dieser  Einzelheit  östliche  und  westliche  Nachrichten  sich 
ungezwungen  miteinander  kombinieren  lassen  und  die  Söörter  Chronik 
sich  als  eine  beachtenswerte  Quelle  historischer  Nachrichten  bewährt, 
so  dürften  auch  ihre  anderweitigen  Nachrichten  über  die  Ansiedelung 


•  Vgl.  Harnack,  Chronologie  der  altchristlichen  Literatur,  Band  I,  S.  215; 
Treppner,  Das  Patriarchat  von  Antiochien.     Würzburg   189 1,  S.  24. 

^  Die  Identität  von  Demetrius  und  Dcmetrianus  ist  hei'cits  von  G.  Wkstphai,. 
a.  a.  O.  S.  62y'63,  ausgesprochen. 
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der  Antiochener  ernste  Beachtung  verdienen.  Ein  christlicher  Syrer, 
der  im  1 1.  Jahrhundert  Geschichte  schrieb,  und  mehr  noch  sein  viel 
älterer  Gewährsmann  hatten  genaue  Kenntnis  von  den  barbarischen  Ver- 
folgungen der  Sasanidenkönige  gegen  ihre  Glaubens-  und  Volksgenossen 
und  hatten  nicht  den  geringsten  Grund,  sie  vor  ihren  Lesern  in  be- 
sonders günstigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Danach  ist  Sapor 
gegenüber  seinen  römischen  Kriegsgefangenen  mit  einer  gewissen  landes- 
väterlichen Fürsorge  vorgegangen;  er  hat  sie  in  größeren,  von  ihm  und 
seinem  Vater  erbauten  Städten  angesiedelt,  ihnen  Wohnungen  und  Län- 
dereien angewiesen,  ihnen  ihre  Gemeindeverfassung  unter  ihren  Bischöfen 
gelassen,  ihnen  gestattet  Kirchen  zu  erbauen  und  ihren  Gottesdienst 
in  den  beiden  Sprachen  ihrer  Heimat,  griechisch  und  syrisch,  zu  halten. 
Und  mit  der  Söörter  Chronik  dürfen  wir  getrost  annehmen,  daß  von 
diesen  Kriegsgefangenenkolonien  in  Babylonien,  Susiana  und  der  Persis 
die  gedeihliche  Entwicklung  und  die  große  Verbreitung  des  Christentums 
im  Perserreich  ausgegangen  ist. 

Ferner  erwähnt  die  Chronik,  daß  die  Ansiedelung  stattgefunden 
Ijabe  in  Städten,  die  König  Sapor  und  sein  Vater  gebaut  liätten.  Hier- 
mit ist  zusammenzuhalten,  daß  in  den  Nachrichten  einer  etwas  jüngeren 
Zeit  drei  Städte  der  Persis  als  Sitze  christlicher  Bischöfe  genannt  werden, 
Rew-Ardasir,  Ardasirkhurra  und  Bih-Säpür,  und  von  diesen  sind  die 
l)eiden  ersteren  Gründungen  von  Sapors  Vater,  Ardasir  Bäbekan,  dem 
Gründer  der  Dynastie,  und  ist  die  letztere  eine  Gründung  von  Sapor  selbst. 

Während  man  aus  der  Chronik  von  Arbela  (S.  31)  den  Eindruck 
bekommt,  daß  in  den  mehr  nördlich  gelegenen  Christenländern  von 
Adiabene  und  Zabdicene  das  Christentum  sich  zuerst  besonders  in  ab- 
gelegenen Bergdörfern,  möglichst  fern  von  den  parthischen  Behörden 
entwickelt  habe,  so  erscheint  das  persische  Christentum  zuerst  in  den 
Hauptstädten  des  Landes  und  den  Residenzen  der  Könige.  Denn  Istakhr, 
Ardasirkhurra  und  Bih-Säpür  waren  christliche  Bischofsstädte,  und  in 
den  beiden  ersteren  hat  Ardasir,  in  der  letzteren  sein  Sohn  Sapor  resi- 
diert. Auch  dies  kann  als  ein  Anzeichen  dafür  angesehen  werden,  daß, 
während  das  Christentum  im  assyrischen  Norden  in  unauffälliger  Weise 
aus  dem  gewöhnlichen  Verkehr  hervorgegangen  ist,  dagegen  das  Christen- 
tum der  Persis  mehr  königlichen  Verfügungen  seinen  Ursprung  verdankt, 
wie  die  Chronik  von  Söört  annimmt. 

II. 

Wie  bereits  bemerkt,  war  der  Sitz  des  persischen  Erzbistums  in 
der  Stadt  Rew-Ardasir,  für  welchen  Namen  in  späteren  Jalirhunderten 
die  Formen  Resahr,  Risahr,  Räsahr  auftreten,  und  diese  Stadt  lag  an 
dem  Flusse  Tab,   der  die  Grenze  zwischen  Susiana  oder  Chuzistan   und 
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der  Persis  bildete.  Die  Stadt,  die  den  arabisclien  Geographen  noch 
wohl  bekannt  war,  existiert  nicht  mehr.  Es  bleibt  daher  die  Frage: 
Was  bezeichnet  der  Name  T^ih?  Im  Gegensatz  zu  der  bisher  meist 
üblichen  Gleichsetzung  von  Tab  =  Zöhre,  dem  Flusse,  der  süd- 
lich von  der  Stadt  Hindigän  in  das  Meer  fließt,  hat  E.  Herzfeld  ^ 
überzeugend  nachgewiesen,  daß  der  Tab  derjenige  Fluß  ist,  der  heu- 
tigentags in  seinem  mittleren  Laufe  Kurdistän-Riid,  im  untersten 
Laufe  Gerrahi  genannt  wird  und  der  bei  der  Ortschaft  Ma'sür  in  das 
Meer  fällt. 

Die  Ortschaft  Ma'sür  ist  auf  den  Karten  meist  als  Bender  Ma'sur 
verzeichnet  und  auch  in  der  Literatur  bekannt".  Eine  Mitteilung  über 
diesen  Ort  aus  jüngster  Zeit  entnehme  ich  dem  Werke  von  Curzon, 
Persia  II  (1892),  S.  400:  "Further  east,  the  country  lying  round  the 
Jerahi  river  and  continuing  along  the  coast  as  far  as  Bunder  Dilam 
etc.  This  district  includes  the  petty  coastports  of  Bunder  Mashur 
and  Ilindian.  The  first  of  these — is  on  a  wide  inlet  that  receives  the 
w^aters  of  the  Dorak  or  Jerahi  river,  descending  from  Dorak  or  Fel- 
lahieh — and  irrigating  in  its  upper  course  the  cultivated  piain  of  Rani 
Hormuz."  Auf  den  Seekarten  erscheint  neben  Bender  Ma'sür  auch  ein 
Chor  Ma'sür.  Der  Flußlauf,  der  den  großen  Chor  Musa  bildet,  ist 
einige  Meilen  tlußaufwärts  in  zwei  Arme  gespalten,  den  Cliör  Dorak 
und  den  Chor  Ma'sür,  von  denen  jener  aus  dem  Westen,  dieser  aus 
Nordost  kommt.  Ich  nehme  an,  daß  hier  mit  Chor  Ma'sür  der  unterste 
Lauf  des   Kurdistan  Rüd  bezelcimet  wird. 

Dieser  Fluß  beschreibt,  aus  der  Nähe  der  Stadt  Bebehän  kom- 
mend, einen  weiten  Bogen  nach  Norden  bis  in  die  Gegend  von  Rani 
Hormuz,  und  eilt  dann  in  ziemlich  genau  südlicher  Richtung  dem 
Meere  zu.  In  welchem  Teil  dieses  Flußgebiets  haben  wir  nun  den 
Gau  und  die  Stadt  Rew-Ardasir  zu  suchen?  —  Entscheidend  hierfür 
ist  die  Schilderung  des  Flußlaufes  des  Tab  bei  den  arabischen  Geo- 
graphen Istakhri  S.  119  und  Ibn  Haukai  S.  190,  wonach  er  zum  Tor 
von  Arragän  unter  der  Tekäbbrücke  hindurch,  welche  die  Grenze 
zwischen  Susiana  und  der  Persis  bildete,  iließt,  dann  den  Gau  Rew- 
Ardasir   bewässert   und   bei  ^  in  das  Meer  fällt.     Die  Ruinen 

von  Arragän,  gut  zwei  Stunden  östlich  von  Bebehan,  sind  bekannt  und 


'  Klio,  Bd.  VllI,  S.  8.  Vgl.  auch  W.  Tomasciiek.  Topogra{)hische  Erläuterung 
zur  Iviistenl'ahrt  Nearchs  usw.,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.,  pliil.-hist.  Kl.,  Bd.  12, 
(1890),  S.  72—74- 

^  Siehe  z.  B.  W.  Tomasch ek,  a.  a.  0.  S.  72,  und  Stocqueler,  Fii'teen  months  pil- 
grimage  in  Khuzistan  aiul   Persia,  London   1832,  I  S.  84. 

Die  Lesai't  Istakhris^^"  o». -Ut  ist  unmi'iglich,  diejenige  Ibn  llnukals  >.:ai  o»- Xc 
nicht  näher  zu  verifizieren. 
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»in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  liegen  die  Ruinen  der  alten 
Brücke  über  den  Kurdistan-Tab.«  Den  Namen  Tekäb,  bei  den  ara- 
bischen Geographen  vielfach  verschrieben,  hat  E.  Herzfeld^  glücklich 
wiedergefunden  in  dem  Teng-i-Tekäb,  einer  tiefen  Schlucht  östlich 
von  Arragan,  durch  welche  der  Kurdistan-Rud  fließt.  Danach  dürfte 
der  Gau  Rew-Ardasir  die  Landschaft  zwischen  BebehAn  und  Bender 
Ma'sür  südlich  vom  Kurdistan-Rüd  bezeichnet  haben.  Dagegen  ist  bei 
dem  gegenwärtigen  Tiefstande  unserer  topographischen  Kenntnis  jener 
Gegend  nicht  zu  ermitteln,  an  welchem  Punkte  des  Bogens  des  Kur- 
distan-Rüd die  alte  Metropoliten -Stadt  dieses  Namens  gelegen  hat". 
Ob  dort  Ruinen  einer  bedeutenden  Ortschaft  vorhanden  sind,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Wie  bereits  erwähnt,  war  sie  von  dem  Gründer  des 
Sasanidenreiches,  Ardasir  gegründet  und  hatte  vermutlich  die  Bedeutung 
eines  Ausßilltores  für  sein  Vordringen  aus  seiner  Heimatprovinz  Persis 
gegen  Susiana  und  Babylonien. 

A^on  den  Städten  der  zentralen  Persis,  in  denen  christliche  Bi- 
schöfe residierten,  sind  vier  wohlbeknimt  und  auf  jeder  Karte  ver- 
zeichnet : 

die  alte  Königsstadt  Istakhr-Persepolis   im  NW  vom  Niriz-See, 

Darabgird  im  SO   davon, 

Käzerün  auf  der  Route  von  Buschir  nach  Schiraz  und 

Ardasirkhurra  oder  Gor,  später  Firüzäbäd  genannt,  im  SO  von  Kä- 
zerün. Die  Stadt  war  von  Ardasir  I.  nach  dem  Plan  von  Däräbgird 
gegründet  (Ibn  Alfakih  S.  198). 

Die  fünfte  Bischofsstadt  Bih-Säpür,  später  Säbür  genannt,  ist  nur 
noch  in  Trümmern  im  NW  von  Käzerün  nachweisbar.  Besonders  hier, 
in  seiner  eigenen  Gründung  hat  Sapor  I.  seinen  Sieg  über  Valerian  in 
Bildwerken  auf  den  Felswänden  verewigt  (vgl.  eine  Beschreibung  aus 
jüngster  Zeit  bei  Curzon,  Persia  II,  206  —  220),  wie  er  hier  nach  dem 
Bericht  der  Chronik  von  Söört  die  gefangenen  römischen  Untertanen  aus 
der  Antiochene  angesiedelt  haben  soll.  Es  verdient  beachtet  zu  werden, 
daß  von  diesen  fünf  Bischofsstädten  vier  vielleicht  zugleich  auch  Provin- 
zialhauptstädte   waren,    denn   zur  Zeit  Istakhris   wurde   die  Persis   in 


'  In  Petermanns  MitteiUingcn  Bd.  53  (1907),  8.81.  Vgl  Tungh  takoh  (sie)  hei 
Stocqueler,  a.  a.  0.  1,   103. 

-  Nach  Jäkiit  II,  887  gehöi-te  Risahr  zur  Kura  (Piovinz)  Arragan  (s.  weiter 
unten  S.  968),  welche  ihrerseits  im  Süden  an  die  Küra  von  Tawwag  grenzte  (s.  Bela- 
dhori  S.  386).  Nach  Mukaddasi  S.  453  war  die  Stadt  Risahr  nur  eine  Tagereise  von 
Arragan  entfernt,  und  zu  seiner  Zeit  hieß  der  Hauptort  des  Gaues  Risahr  uU^oll 
(das.  S.  426),  Al-derigän.  Dieser  Name  kann  abgeleitet  sein  von  derik  =  kleines 
Kloster,  und  kann  bedeuten:  Zum  kleinen  Kloster  gehörig.  Ob  etwa  zu 
Mukaddasis  Zeit  dies  Derigan  als  Haiiptoit  des  Gaues  die  Nachfolgerin  dei-  älteren 
Stadt  Risahr  war? 
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fünf  Provinzen  eingeteilt:  Istaldir,  Darabgird,  Firüzäbäd,  Säbür^  und 
Arragan  (d.  i,   die  an   Susiana  grenzende  NordAvesteeke). 

Die  der  Südküste  Persiens  vorgelagerte  Insel  Kis,  arabisch  Kais, 
ebenfalls  ein  persischer  Bisehofssitz,  ist  bekannt.  Es  war  eine  wichtige 
Station  fiir  die  Schifte  auf  der  Indienfahrt  (JfikiUIV,  215);  die  Ruinen  der 
Hauptstadt  Harira  auf  der  Südküste  sind  auf  den  Seekarten  verzeichnet. 

Die  siebente  der  persischen  Bischofsresidenzen  wird  Masken a 
dhe-Kurdü,  d.  i.  Kurdenwohnung,  genannt.  Von  Kurden  in  der 
Persis  ist  mir  aus  älterer  Zeit  nichts  bekannt,  in  der  arabischen  Li- 
teratur erscheinen  aber  solche  frühzeitig"'.  So  erwähnt  schon  Beläd- 
hori  S.  389,  5  Kurden  im  Zentrum  der  Persis  zwischen  Girre  und 
Schiraz,  und  die  Geographen  kennen  eine  ganze  Anzahl  von  kurdi- 
sclien  Siedelungen,  besonders  im  Gebiet  von  Schiraz,  die  alle  den  Na- 
men ramm  führen^.  Nach  den  arabischen  Lexikographen,  die  das  Wort 
schon  in  einer  alten  auf  Zijad  Ibn  Hudair  (Ibn  Saad  VI,  89)  zurück- 
gehenden Tradition  vorfonden  (s.  Nihaje  II,  106),  bedeutet  das  Wort 
Kurden niederlassung,  Kurdensiedelung. 

Während  nun  diese  ramm  meist  in  Verbindung  mit  einem  Stammes- 
namen vorkommen,  wie  Ramm  Albäzingän,  Ramm  Ardäm,  Ramm  Alzi- 
zän,  findet  sich  nur  ein  einziges,  das  speziell  als  Kurden-ramm* 
bezeichnet  wird.  Mukaddasi  S.  52.  424.  435  erwähnt  den  Namen  als 
Bezeichnung  eines  Ortes  und  eines  Gaues,  an  einem  Fluß  inmitten 
der  Berge  gelegen  und  zur  Provinz  Säbür  gehörig^.  Diese  Provinz, 
d.  h.  ihre  Hauptstadt,  war,  wie  bereits  bemerkt,  von  Sapor  I.  gegrün- 
det. Derselbe  ist  es,  der  die  antiochenischen  Kriegsgefangenen  nach 
der  Persis  deportiert  hat.  Von  ihren  sämtlichen  Bischofssitzen,  aus- 
genommen Rew-Ardasir  und  die  Insel  Kis,  lagen  fünf  im  Zentrum  der 
Persis.  So  dürfen  wir  wohl  auch  für  den  sechsten,  das  Maskenä  dhe- 
Kurdii  der  syrischen  Konzilakten  eine  ähnliche  Lage  annehmen  und 
es  mit  dem  Kurden-ramm  Mukaddasis  in  der  Provinz  Säbür,  den 
Gebirgsgegenden  nördlich  vom  heutigen  Käzerün  gleichsetzen'',  indem 
wir  auf  den  Versuch  einer  näheren  Bestimmung  seiner  Lage  verzichten. 


^  Hauptstadt  dei-  Provinz  war  NöbandagAn  nach  Ibn  Alfakih,  S.  202,  nach  an- 
deren Sahristan  oder  SAhur  (.lakut  3,  5). 

-  Jakut  111,  838  schätzt  sie  auf  looooo  Zelte  und  vergleicht  sie  mit  den  ara- 
bischen Beduinen. 

*  Siehe  Mukaddasi  S.  447;  Istakhri  S.  114,  115;  98,  99;  Jakut  II,  821.  Ibn 
Alfakih  S.  203. 

In  den  Handschriften  vielfaches  Schwanken  zwischen  ^j  und  «j,  s.  auch  Char- 
MOY,  Cheref-Nameh  I,   22. 

^    Siehe   auch  Jakut  11,821,7. 

"  Jakut  3,5,22  erwähnt  ETaU  räd  (Die  Kurden)  als  eine  von  den  Städten  der 
Provinz  Sabur. 
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III. 

Was  sich  an  Lebeiisüußerungen  der  persischen  Kirche  nachweisen 
hißt,  ist  reclit  spärlich.  Die  abgeschiedene  Lage  der  Persis.  ihre  große 
p]ntfernimg  von  Seleucia,  die  Schwierigkeit  der  zu  ihr  führenden  Wege, 
dies  und  ein  anderes,  später  zu  erwähnendes  Moment  hat  dahin  ge- 
wirkt, daß  die  Persis  in  den  Geschichtsüberlieferungen  über  jene  Zeiten, 
die  Jahrhunderte  der  Sasanidenherrschaft  sehr  zurücktritt.  Seleucia 
war  das  Zentrum  der  östlichen  Christen  weit  und  Seleucia-Ktesiphon, 
bei  Syrern  und  Arabern  Die  Städte  oder  Die  königlichen  Städte 
geheißen,  war  die  Hauptstadt  des  Reiches,  die  Residenz  der  Könige 
der  Könige,  wenigstens  in  den  letzten  Jahrhunderten  ihrer  Herr- 
schaft. Denn  die  Gründer  derselben  im  3.  Jahrhundert  residierten  in 
der  Persis,  ihrer  Hausprovinz,  Sapor  II.  im  4.  Jahrhundert  in  Gundi- 
säpür  in  Susiana,  und  die  letzten  Vertreter  der  Dynastie,  so  der  große 
Chosroes  Anüschirwän,  hatten  ihr  Hoflager  in  Seleucia-Ktesiphon  auf 
beiden  Seiten  des  Tigris.  Von  der  Geschichtsüberlieferung  knüpft  die 
profane  hauptsächlich  an  die  Römerkriege  der  Sasaniden,  die  christ- 
liche an  die  Vorgänge  im  Patriarchat  zu  Seleucia  an,  und  in  beiderlei 
Zusammenhang  erscheint  die  Persis  nur  ganz  sporadisch.  Während 
in  den  reichlichen  Nachrichten  über  die  große  Christen  Verfolgung  unter 
Sapor  II.  in  den  Jahren  340 — 379  Susiana  als  der  Hauptschauplatz 
der  Hinrichtungen  viel  genannt  wird,  daneben  auch  einige  weiter  nörd- 
lich gelegene  Provinzen  ihre  Martyrien  hatten,  bleibt  die  Persis  in 
diesem  Zusammenhange,  obgleich  sie  von  dieser  Blutsteuer  keines- 
wegs ganz  verschont  worden  ist  (s.  Assemani  I,  188),  doch  recht  sehr 
im  Hintergrunde. 

Eine  reiche,  für  das  Verfassungs-  wie  für  das  innere  Leben  des 
Christentums  vielseitig  ergiebige  Quelle  bilden  die  Konzilakten,  denen 
wir  auch  einige  Nachrichten  über  die  christliche  Persis  verdanken. 
Als  im  Jahre  410  die  Vertreter  der  Christenheit,  die  Gunst  politischer 
Verhältnisse  benutzend,  sich  aus  der  weiten  christlichen  Diaspora  in 
Seleucia  versammelten,  die  Beschlüsse  des  Konzils  von  Nicäa  annahmen 
und  im  Anschluß  daran  ihre  Verfassung  mit  dem  Bischof  von  Seleucia 
als  Oberhaupt  oder  Katholikos  gründeten,  waren  persische  Bischöfe  nicht 
zugegen.  Es  wird  nicht  angegeben,  warum  sie  fehlten,  wohl  aber  die 
Erwartung  ausgesprochen,  daß  sie  nachträglich  die  Beschlüsse  des 
Konzils  unterschreiben  würden  \ 

An  einem  zweiten  Konzil  vom  Jahre  420,  in  dem  die  Beschlüsse 
des  ersten  sowie  die  Beschlüsse  aller  früheren  Konzilien  des  römischen 


Chabot,  Synodicon  orienlale   1902,  S.  273,  8. 
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Reiches  anerkannt  und  neu  bestätigt  wurden,  nalimen  zuerst  persische 
Bischöfe  teil,  nämlich 

der  Bischof  der   Persis,   also  vermutlich  der  Bischof  von 

Rew-Ardasir,  . 

der  Bischof  von  Istakhr, 

der   Bischof  von  Beth-Säbür  (=  Bih  Säbur)   und 
der  Bischof  von  Därabgird,  falls  die  überlieferte  Schreibung 
Dargird,   ein  Fehler  für  Därabgird \ 

Als  Nachfolger  des  Katholikos,  der  die  A'ersammlung  von  420 
geleitet  hatte,  erscheint  ein  persischer  Kleriker  Ma'nä,  der  in  Edessa 
studiert  und  aus  dem  Syrischen  in  das  Persische  übersetzt  hatte.  Er 
konnte  sich  aber  nur  kurze  Zeit  in  seiner  Stelle  behaupten,  wurde  nach 
der  Persis  verbannt  und  ist  dort  gestorben"'.  Ein  anderer  Perser,  Bischof 
Pharbökht  von  Käzerün,  fungierte  nach  ihm,  aber  ebenfalls  nur  kurze 
Zeit  als  Katholikos.  Es  war  eine  Zeit  schwerer  Kämpfe  für  die  Christen- 
welt. Persönliche  Interessen  der  Bischöfe  und  der  Umstand,  daß  einige 
Kirchenprovinzen  die  Suprematie  des  Bischofs  von  Seleucia  als  ihres 
Oberhauptes  nicht  anerkennen  wollten,  hatten  Spaltungen  innerhalb  der 
Kirche  und  Angriffe  gegen  das  Katholikat  zur  Folge,  vmd  dazu  kamen  die 
Schwierigkeiten  mit  dem  sasanidischen  Königshof  und  seinen  Beamten. 
Als  dann  aus  einer  neuen  Wahl  Dädiso'  als  Katholikos  hervorgegangen 
war,  fand  er  sich  bald  so  heftig  angefeindet,  bei  dem  Flof  verleumdet, 
von  der  Regierung  mißhandelt,  daß  er  Seleucia  verließ,  sich  westwärts 
auf  arabisches  Gebiet  zurückzog  und  abzudanken  beschloß.  Erst  den 
Bitten  einer  großen  Kirchenversammlung  vom  Jahre  424  gelang  es, 
ihn  im  Katholikat  zu  erhalten.  Auch  in  diesen  Vorgängen  erscheinen 
wieder  persische  Biscluife,   teils   als  solche,   die  ihn  ])efeindet  hatten: 

Pharbökht  von   Ardasirkhurra  (Firuzabad), 
Izedbozid  von  Därabgird, 
teils  als  solche,   die  ilm  bestimmten  im   Amt  zu   bleiben : 
Jezdäd  von  Rew-Ardasir, 
Ardak  von  Maskenä  dhe-Kurdü  und 
Zädoi  von  Istakhr^. 

Der  ersten  Hälfte  des  5,  Jahrhunderts  gehih-en  mehrere  persische 
Kleriker  an,  die  als  Zeitgenossen  des  Theodorus  von  Mopsueste  (gest.  428) 
bezeichnet  werden  und  vermutlich  in  der  Schule  von  Edessa  mit  sein(Mi 
Werken  bekannt  geworden  waren,   Mänä  und  Ma'nä.     Diese,   wie  aucli 


^    Synodicon,  a.a.O.  S.  276. 

^    Chronik   von    Söört   .S.  329/330.    Vgl.  über   ihn    und   Pharhokht   (Farr-    oder 
Farra-bocht)  auch  Westphal,  a.a.O.  S.  149  ff.,   158/159. 
^    Synodicon,  a.  a.  0.  S.  287,   285. 
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ein  dritter,  zeitlich  späterer,  namens  MAri,  werden  in  der  Chronik  von 
Söört,  S.  117,  als  Erzbischöfe  der  Persis  bezeichnet,  was  insofern  ein 
Irrtum  des  Chronisten  ist,  als  ein  persisches  Erzbistum  damals  noch 
nicht  existierte,  sondern  erst  später  (s.  weiter  unten)  eingerichtet  wurde. 
Diese  Männer  dürften  Bischöfe  ven  Rew-Ardasir  gewesen  sein,  aber 
die  Zeit  ihrer  Episkopate  ist  nicht  bekannt.  An  den  letztgenannten 
Mari  hat  Bischof  Ibas  von  Edessa  (gest.  457)  einen  Brief  über  die  Vor- 
gänge zwischen  Nestorius  und  Cyrillus  gerichtet  \  Ob  der  hier  ge- 
nannte Ma'nä  mit  dem  oben  S.  970  erwähnten,  nach  der  Persis  ver- 
bannten Katholikos   identisch  ist,   läßt  sich  nicht  beweisen. 

Gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  486  und  497,  wurden  große 
Kirchenversammlungen  gehalten,  in  denen  wir  wiederum  die  Persis  ver- 
treten finden.  Die  erstere  beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  dem  Un- 
wesen der  Euchiten  und  mit  Fragen  des  Eherechts.  An  ihr  nahm  ein 
Bischof  Ma'na  von  Rew-Ardasir  teil'.  Dieser  Ma'na  ist  es,  von  dem 
die  Chronik  von  Söört,  S.  117,  erzählt,  er  sei  gebürtig  aus  Schiraz, 
habe  in  der  Schule  von  Edessa  studiert,  die  Werke  des  Diodorus  und 
des  Theodorus  von  Moj)sueste  in  das  Syrische  und  die  gesamte  syrische 
Kirchenliteratur  in  das  Persische  übersetzt,  seine  Uebersetzungen  an  die 
Gemeinden  in  Ostarabien  und  Ostindien  geschickt  und  die  orthodoxe 
Lehre,  d.  h.   das  Nestorianische  Dogma  in  der  Persis  eingeführt. 

Die  zweite  Versammlung  dieser  Zeit,  diejenige  von  497,  erstrebte 
die  Beilegung  von  Streitigkeiten,  die  zwischen  dem  Erzbischof  Barsaumä 
von  Nisibis  und  dem  Katholikos  Acacius  entstanden  waren,  und  ver- 
handelte außerdem  gegen  Jazdäd,  Bischof  von  Rew-Ardasir,  Erzbischof 
der  Persis,  der  sich  augenscheinlich  geweigert  hatte,  den  Katholikos 
der  Zeit,  Mär  Bäbhai  (497 — 502),  anzuerkennen.  Unter  den  Teil- 
nehmern der  Versammlung  wird  auch  ein  Ephrem  von  der  Persis 
ohne  nähere  Angabe  seines  Bistums  angeführt. 

Es  ist  beachtenswert,  daß  in  den  Akten  dieser  Versammlung  vom 
Jahre  497  der  Bischof  von  Rew-Ardasir  zum  erstenmal  als  Erzbischof 
der  Persis  bezeichnet  wird^,  während  nach  jüngeren  Nachrichten  (bei 
lilbedjesu  im  Tractatus,  S.  141)  schon  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
durch  den  Katholikos  Mär  Jabhalähä  (415 — 420)  dies  Bistum  zu  einem 
Erzbistum  erhoben  worden  sein  soll.  Übrigens  sollen  in  s[)äterer  Zeit 
die  Perser  ihre  Bischöfe  zu  Unrecht  als  Metropoliten,  d.  i.  Erzbischöfe 
bezeichnet  haben*. 


^  Chronik  von  Söört  S.  116/117;  Asseniam  1,   203.350. 

^  Sj'^nodicon  S.  300. 

^  Synodicon  S.  314,  auch  S.  323. 

*  Siehe  Isojabh  patriarchae  III  über  epistularuin,  ed.  Duval,  S.  281,   21/22. 
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In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  war  die  orientaUsche 
C'hristenwelt  von  dem  Unghick  betroffen,  daß  zwei  sich  gegenseitig 
befeindende  Patriarchen  15  Jahre  lang  (524 — 539)  an  ihrer  Spitze 
standen.  Der  Streit  wurde  von  Seleucia  in  die  Gemeinden  im  ganzen 
Reich  getragen  \  es  wurden  Bischöfe  eingesetzt  und  abgesetzt,  und 
darunter  die  Ruhe  und  die  Elntwickelung  des  Christentums  auf  das 
schwerste  geschädigt.  Es  ist  das  Verdienst  einer  kraftvollen  Persön- 
lichkeit, obwohl  beständig  im  Kampf  mit  der  sasanidischen  Reichs- 
regierung, während  einer  i  2  jährigen  Amtsführung  Frieden  und  Ord- 
nung unter  den  Christen  wieder  hergestellt  zu  haben,  das  Verdienst 
des  Katholikos  Mär  Abhä  (540 — 552).  Kurz  nach  seinem  Antritt 
beo-ab   er  sich  auf  Reisen  und  kam   auf  diesen  auch  nach  der  Persis "" 

o 

und  speziell  nach  Rew-Ardasir.  Während  des  Schismas  waren  hier 
nach  einander  Isaak  und  Jesubocht,  vielleicht  auch  noch  ein  Dritter, 
Acacius,  Bischöfe  gewesen,  nach  des  Patriarchen  Ansicht  zu  Unrecht. 
Sie  wurden  abgesetzt  und  ein  Mär  Ma'nä  zum  Bischof  von  Rew-Ardasir 
und  Erzbischof  der  Persis  bestellt^.  Während  der  Patriarch  sich  in 
dieser  Stadt  aufhielt,  befanden  sich  drei  Bischöfe  der  Persis  in  seiner 
Gesellschaft: 

Abraham   von  Bih-Säpür, 

Kardagh  von  Ardasirkhurra  und 

David  von  der  Insel  Kls. 
Das  von  Mär  Abhä  gehaltene  Konzil  fällt  in  das  Jahr  544. 

Mär  Abhäs  Nachfolger  Joseph  {552  —  567)  hat  eine  Kirchenver- 
sammlung gehalten,  an  der  aber  die  Persis  nicht  teilgenommen  zu 
haben  scheint.  Dagegen  tritt  uns  bei  einer  anderen  Gelegenheit  die 
christliche  Persis  in  dieser  Zeit  entgegen.  Der  Katholikos  Joseph, 
dessen  Regierung  keine  glückliche  gewesen  zu  sein  scheint,  hatte  in 
der  Persis,  speziell  in  der  Diözese  Däräbgird  eine  Verfolgung  ins 
Werk  gesetzt,  wir  Avissen  nicht,  aus  welchen  Gründen.  Bischof  Malkä 
von  Däräbgird  suchte  Schutz  an  dem  Königshofe,  was  aber  nicht  ver- 
hinderte, daß  er  vom  Katholikos  al)gesetzt  wurde.  Darauf  empörten  sich 
die  Christen  der  Persis,  erklärten  den  Katholikos  für  abgesetzt  und  gingen 
ihre  eigenen  Wege.  So  die  Chronik  von  Söört  I.  II.  178,  179.  So  un- 
bedeutend dieser  kirchliche  Streit  an  und  für  sich  gewesen  sein  mag. 
so  kann  er  doch  im  Verein  mit  der  gewiß  geringen  Neigung  dieser 
fernen  Christenwelt,  sich  dem  Katholikat  von  Seleucia  zu  unterordnen, 
von  nicht  unbeträchtlicher  Wirkung  gewesen  sein.     Denn  es  ist  auf- 

'    Der  eine    von  ihnen,    Elisa,   machte   große  Reisen    durch   das  Reicli,   so  auch 
durch  die  christliche  Persis.     Chronik  von  Söört  II,  150. 
2    Über  die  Unruhen  daselbst  s.  Synodicon  S.  349. 
^    Vgl.   über  iiin  Synodicon,  S.  331,  345,  351. 
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fällig,  (laß  von  mm  an  in  den  Akten  der  zahlreichen  Konzilien  in 
dem  Zeitraum  von  554  bis  790  die  Persis  gar  nicht  mehr  erwähnt 
wird,   also  an   den  Konzilien  nicht  mehr  teilgenommen  hat. 

Unter  Josephs  Nachfolger  Ezechiel  (570—581)  soll  der  bekannte 
persische  Logiker  Paulus  die  Würde  des  Katholikats  angestrebt  haben 
(nach  dem  Tode  von  Joseph?),  und  da  man  ihn  niclit  wollte,  zur 
magischen  Staatsreligion  abgefallen  sein.  Diese  von  Barhebraeus  in 
Chronicon  ecclesiasticum  III,  98  gegebene  Nachricht  läßt  sich  nicht 
weiter  verifizieren.  Nach  der  Notiz  in  der  Londoner  Handschrift  seiner 
Logik  (Land,  Anecdota  Syriaca  IV,  S.  32,  12)  soll  er  aus  der  Stadt 
•ix.i..T  herstammen.  Ein  solcher  Name  ist  nicht  bekannt  und  vielleicht 
entstellt  aus  icax.i,  der  jüngeren  Form  von  Rew-Ardasir'. 

Wenn  wir  nun 'für  die  Folgezeit,  speziell  für  das  7.  Jahrhundert, 
in  dem  der  Islam  entstand,  der  Information  der  Konzilakten  entbehren 
müssen,  so  bietet  sich  uns  als  Ersatz  dafür  eine  wertvolle  Quelle  viel- 
seitiger Belehrung  —  auch  gerade  über  das  Christentum  in  der  Persis  — 
in  den  Briefen  des  Katholikos  Jesujabh  III.  aus  Adiabene  (647 — 658), 
eines  Zeitgenossen  der  Khalifen  Othman  und  Ali.  Die  Briefe  16,  17, 
18  des  3.  Buches  beschäftigen  sich  im  besonderen  mit  dem  Geschicke 
der  Persis.  Mittlerweile,  d.  i.  zwischen  Mär  Abliä  und  Jabhalähä  war 
die  Welt  eine  andere  geworden.  Das  alte  ('hosroen-Reich  mit  seinen 
Magiern  war,  wenigstens  in  der  größeren  westlichen  Hälfte,  zusammen- 
gebrochen, sein  Regiment  vom  Erdboden  weggefegt  und  an  seine 
Stelle  das  von  Jugendkraft  strotzende,  in  die  große  Welt  hinausstür- 
mende arabische  Reich  des  Islam  getreten.  Zwei  Ströme  der  Erobe- 
rung hatten  sich  gegen  die  Persis  ergossen,  einer  aus  Ostarabien,  von 
den  Bahraininseln  an  die  persische  Küste,  und  ein  anderer  aus  Mesene, 
aus  Basra  durch  Susiana  an  die  Nordwestgrenze  der  Persis,  und  die  alte 
Erzbischofsstadt  Rew-Ardasir  war  mit  Sturm  genommen".  Den  Christen 
aber,  sofern  sie  sich  der  neuen  Reichsgewalt  nicht  widersetzten,  scheint 
es  nicht  schlecht  gegangen  zu  sein.  So  schreibt  Jabhalähä:  »Sind 
doch  auch  die  Araber,  denen  Gott  in  dieser  Zeit  die  Herrschaft  über 
die  Welt  verliehen  hat,  hier  bei  uns,  wie  ihr  wißt,  sind  aber  nicht 
allein  keine  Gegner  des  Christentums,  sondern  preisen  sogar  unseren 
Glauben,  ehren  die  Priester  und  Heiligen  Unseres  Herrn  und  helfen 
den  Kirchen  und  Klöstern  (S.  251,  13 — 19).«  Und  an  einer  anderen 
Stelle:    «Solange  die  Gabe  Gottes  (gemeint  ist  die  kanonische  Weihung 


'  Dieser  alte  Name  ist  im  Islam  frülizeitig  in_^|j_^_j  verwandelt.  Schon  Bcla- 
dhori  (gest.  892  n.Chr.)  schreibt ^|j,  und  die  Londoner  Handschrift,  in  der  dieWorttbrm 
Tt.i«.l  in  einer  Schreibernotiz  vorkommt,  stammt  erst  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrlnmdcit. 

^    lys,  j^j  c^^i  Beladhori  8.  387. 
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der  Biscliöfe)  durch  die  rechten  Überheferer  auf  kanonische  Art  sicli 
vollzogen  hat  und  vollzieht,  ist  die  Welt  voll  geworden  von  Bischöfen, 
Priestern  und  Gläubigen  gleich  wie  Sternen  am  Ilinmel,  sich  mehrend 
von  Tag  zu  Tag  (S.  252,  8 — 12).« 

Diese  Stellen  sind  einem  Briefe  des  Katholikos  an  Mar  Simeon, 
Bischof-Metropolit  von  Rew-Ardasir  entnommen.  Einen  zweiten  richtet 
er  an  denselben  und  an  die  Biscliöfe,  Presbyter,  Diakone  und  Gläu- 
bigen der  Diözese  Persis,  einen  dritten  an  einen  ungenannten  Gelehrten 
in  Rew-Ardasir.  Er  schreibt  an  Simeon  wie  ein  Vater  an  einen  miß- 
ratenen, zum  Teil  schon  verlorenen  Sohn.  Er  und  die  persischen 
Christen  haben  sich  ohne  Kampf  dem  Islam  zugeneigt,  sie  haben  nicht 
—  wie  in  alten  Zeiten  die  Märtyrer  —  für  ihren  Glauben  gekämpft; 
sie  haben,  um  irdische  Güter  zu  retten,  ihr  Seelenheil  geopfert.  Ihr 
Glaube  ist  schwach  und  stumpf,  und  das  hat  seinen  Grund :  Ihren 
Bischöfen  fehlt  die  kanonische,  durch  den  Patriarchen  auf  die  Apostel 
zurückgehende  Weihung,  die  canonica  manus  impositio.  «Denn«  — 
sagt  er  —  »die  Quelle  des  Christentums  ist  die  vis  sacerdotalis,  diese 
aber  wird  durch  die  canonica  manus  impositio  übertragen.  Wenn  die 
manus  impositio  unkanonisch  gemacht  wird,  dann  geht  die  vis  sacer- 
dotalis nicht  mit  ihr  in  der  Überlieferung  von  oben  nach  unten,  wie 
sie  vom  Himmel  auf  die  Apostel  (gekommen  ist),  von  den  Aposteln 
auf  ihre  Nachfolger  bis  an  das  Ende  der  Welt  (S.  250,  i — 6).«  Früher 
sei  das  anders  gewesen,  in  alten  Zeiten  hätte  ihnen  ein  geistiger  Trank 
geflossen  aus  der  Quelle  des  Priestertums,  als  sie  noch  den  rechten 
Glauben  hatten  (S.  253,  26 — 28;   257,  19.  20). 

In  gewöhnliche  Sprache  übersetzt,  heißt  das :  Die  persische  Kirche 
hatte  sich  vom  Katholikat  in  Seleucia  losgesagt,  sich  als  autokephale 
Kirche  konstituiert,  ihre  Bischöfe  hatten  die  Weihen  nicht  vom  Ka- 
tholikos empfangen,  sondern  hatten  sich  gegenseitig  geweiht,  wie  das 
in  den  ältesten  Zeiten  des  Christentums  Sitte  gewesen  war  (s.  Chronik 
von  Arbela  S.  29).  Daher  ist  das  Christentum  der  Perser  nicht  das 
rechte,  eigentlich  gar  kein  Christentum  mehr,  und  ihre  Schuld  sei  es, 
daß  auch  noch  andere  Christen,  die  in  Ostarabien,  Mazün  (Oman)  und 
Indien  in  die  gleiche  Verdammnis  geraten  seien,  denn  deren  Bischöfe 
hätten  von  den  persischen  Bischöfen  die  Weihen  empfangen,  nicht 
von  dem  Katholikos,  und  daraus  sei  ihr  schmachvolles  Zurückweichen 
vor  dem  Islam  abzuleiten. 

Diese  Opposition  gegen  das  Katholikat  scheint  aber  nicht  allein 
dui'ch  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  über  die  Bischofsweihe  her- 
vorgerufen zu  sein,  sondern  auch  durch  den  Verdacht  der  südlichen 
Christen,  daß  der  Katholikos  sein  Amt  zu  materiellem  Gewinn  miß- 
brauche. An  zwei  Stellen  w-ehrt  sich  der  Katholikos  gegen  diesen  Ver- 
Sitzungsberichte 191(3.  (2) 
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(laclit:  »Und  wenn  es  dient,  eueli  zu  überzeugen  durch  einen  Schwur 
in  betreff  der  christlichen  Sitten,  nach  denen  wir  alle  leben  und  wan- 
deln, so  mögen  sie  (zwei  Boten,  die  der  Katholikos  an  Simeon  schickt) 
schwören  und  euch  überzeugen,  daß  wir  nicht  allein  von  euch  nichts 
verlangen,  sondern  von  dem  Unserigen  euch  mitteilen  wollen,  wie 
die  Gerechtigkeit  erfordert  (S.  259,  11  — 15,   auch  S.  258,  i — 5).« 

Der  Katholikos  ])ittet  den  Simeon  sich  zu  besinnen,  zu  ihm  zu 
kommen,  die  kanonischen  Weihen  von  ihm  zu  empfangen,  und  be- 
nachrichtigt ihn  zu  dem  Zweck,  wo  er  in  der  nächsten  Zeit  anzu- 
treffen sei.  Er  ladet  Simeon  und  seine  Bischöfe  zu  einem  Kirchen- 
konzil ein,  schickt  ihnen  zwei  susische  Bischöfe,  Theodor  von  Hor- 
mizd-Ardasir  und  Georg  von  Suster,  damit  diese  sie  überreden,  aber 
ein  Erfolg  war  ihm  nicht  beschieden.  Simeon  und  seine  Leute  haben 
das  Christentum  abgeschworen,  auch  noch  durch  ein  Schreiben  ad 
principes  temporales  ihren  Abfall  bekanntgemacht  und  andere  dazu  ver- 
leitet (S.  258,  14 — 18;  277,  7  —  9).  Die  Sendboten  des  Katholikos 
scheinen  mit  Schimpf  und  Schande  zurückgeschickt  worden  zu  sein 
(S.  266,  3—7). 

Wann  die  persische  Kirche  sich  von  Seleucia  unabhängig  gemacht 
hat,  ob  z.  B.  infolge  jenes,  oben  auf  S.  972  erwähnten  Streits  zwischen 
dem  Katholikos  Joseph  und  dem  Bischof  Malkä  von  Däräbgird,  ist  aus 
den  Briefen  Jesujabhs  nicht  zu  ersehen.  Der  Gegensatz  war  aber  schon 
alt  und  entstammte  den  Kämpfen  der  Jahre  410,  420,  als  der  Bischof 
von  Seleucia,  bis  dahin  par  inte  pares,  nach  dem  Muster  der  Patri- 
archatsverfassung im  römischen  Westen  zum  Oberhaupt  des  gesamten 
östlichen  Christentums  erhoben  wurde.  Trotz  des  Schismas  hat  ge- 
legentlich eine  Korrespondenz  zwischen  dem  Erzbischof  der  Persis 
und  dem  Katholikos  stattgefunden,  wie  aus  einem  Briefe  Jesujabhs  zu 
ersehen  ist  (S.  247,  12.  13:  249,  13  —  15;  253,  13  —  17).  Zu  den  ost- 
arabischen Kirchen  stand  die  persische  in  der  Beziehung,  daß  jene 
sich  ihre  Kleriker  von  den  Bischöfen  der  Persis  zu  Bischöfen  weihen 
heßen  (S.  281,  2  i  ff.). 

Nach  den  Briefen  unseres  Katholikos,  die  eine  deutsche  Über- 
setzung mit  Kommentar  verdienten,  waren  die  Verhältnisse  der  Chri- 
sten in  Ostarabien  und  Oman  ähnlich  wie  in  der  Persis.  Auch  das 
Christentum  in  Indien  und  Kirman  wird  in  diesen  Briefen  gelegent- 
lich gestreift.  Gern  erführe  man  von  Jesujabh,  unter  welchen  Um- 
ständen und  aus  welchen  Gründen  die  Christen  in  der  Persis,  in 
Ostarabien  und  Oman  zum  Islam  abgefallen  sind,  ob  sie  etwa  in 
Muhammed  einen  neuen  Messias,  im  Islam  ein  neues  Reich  Gottes 
auf  Erden  gesehen  haben,  aber  hierüber  geben  seine  Briefe  keine  Aus- 
kunft.   In  diesem  Zusammenhang  scheint  ein  A^erführer,  den  Jesujabh 
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nielit  mit  Namen  nennt,  sondern  nur  als  einen  verächtlichen  Dämon' 
bezeichnet,  eine  wichtige  Rolle  gespielt  zu  haben.  Er  habe  zuerst 
in  Rädhän,  einem  babylonischen  Gau  im  Gebiete  von  Bagdad,  wo 
mehr  Heiden  als  Christen  wohnten,  seine  Verführungskünste  versucht, 
sei  aber  von  dort  mit  Schimpf  verjagt.  Dann  sei  er  nach  der  Persis 
gezogen  und  habe  dort  die  Kirchen  von  Grund  aus  zerstört,  ohne 
daß  die  dortigen  Christen  sich  gewehrt  hätten"^. 

Auch  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche  beim  Über- 
tritt vom  Christentum  zum  Islam  eine  Rolle  spielten,  geben  die  Briefe 
Jesujabhs  einige  Andeutungen.  Er  macht  den  Christen  in  Oman,  den 
Mazün  den  Vorwurf,  daß  sie  den  Islam  angenommen  hätten,  ohne 
von  den  Muslims  dazu  gezwungen  worden  zu  sein,  lediglich  um  die 
Hälfte  ihres  Vermögens  zu  retten.  Ihr  Christentum  sei  ihnen  nicht 
mal  die  Hälfte  ihrer  Habe  wert  gewesen^.  Diese  Angaben  harmonieren 
mit  denjenigen  der  arabischen  Historiker  über  die  erste  Eroberung 
jener  Länder.  Auch  diese  wissen,  daß  die  Mazün  ohne  Schwertschlag 
den  Islam  angenommen  haben,  und  als  EFalä'  Ibn  Elhadrami  in  Bahrain 
eindrang,  stellte  er  die  Einheimisclien  vor  die  Wahl,  entweder  den 
Islam  anzunehmen  oder  aber  ihre  Religion  zu  behalten  und  in  diesem 
P'all  die  Hälfte  ihres  Getreides  und  ihrer  Datteln  an  den  Islam  abzu- 
treten sowie  die  Kopfsteuer  von  einem  Denar  für  die  Person  zu  zahlen. 
Wo  Beladhori  dies  Detail  erwähnt  (S.  80,  7;  78,  18),  spricht  er  aller- 
dings von  den  Bewohnern  von  Bahrain:  wir  dürfen  aber  annehmen, 
daß  die  Bedingungen,  welche  die  Muslims  den  Bewohnern  von  Oman 
und  der  Persis  gestellt  haben,  von  den  in  Bahrain  gestellten  kaum 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein  werden. 

Wenn  wir  nun  weiter  das  Schicksal  des  persischen  Christentums 
zu  verfolgen  suchen,  so  mag  wohl  aus  den  beweglichen  Klagen  des 
Katholikos  Jesujabh  III.  entnommen  werden,  daß  Tausende,  vielleicht 
Zehntausende*  von  Christen  dem  Islam  nach  seinem  ersten  Auftreten 
gleich  den  christlichen  Glaiü^en  ihrer  Väter  preisgegeben  haben;  in- 
dessen man  würde  irren,  wollte  man  annehmen,  daß  schon  damals, 
in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  das  ganze  Christentum  der  Persis 
in  den  Islam  untergegangen  sei.  Wir  können  noch  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  Bezeugungen  seines  Daseins  nachweisen,  allerdings  werden 
sie  immer  spärlicher. 

Der  Nachfolger  Jesujabhs  im  Katholikat,  Georg  I.,  hatte  eine 
Korrespondenz  mit  einem  Presbyter  und  Chorbischof  Mina  in  der  Persis 


2   S.  24S,  24 — 29;  251,  4 — 13. 
•'    S.  248,  12;  251,  19 — 28. 
*    8.  248,  17 ;  263,  27.  28. 
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und  sclirieb  ihm  ein  längeres  Sendschreiben  über  das  Wesen  des 
Christentums  nach  der  Auffassung  der  nestorianischen  Kirche.  Es  war 
ursprünglicli  in  persischer  Sprache  geschrieben  und  ist  im  syrischen  Text 
in  den  Konzilakten  erhalten'.  Die  Schrift  ist  datiert  vom  Jahre  68o, 
also  aus   dem  Ende   der  Regierung  Mu'awijas. 

Vom  7.  zum  8.  Jahrhundert  übergehend,  begegnen  wir  dem  großen 
Juristen  Jesubocht,  Erzbischof  der  Persis,  dem  Verfasser  eines  Corpus 
juris",  das  für  den  Gebrauch  der  Christen  weit  in  der  Persis  bestimmt 
war.  Es  setzt  einen  Zustand  der  Gesellschaft  voraus,  in  dem  zoroastrisclie 
Anscliauungen  und  Gebräuche  mit  christlichen  vermischt  waren,  und 
sein  Bestreben  richtet  sich  darauf,  das  Christentum  von  jeder  Be- 
fleckung durch  fremdes  V^esen  zu  reinigen.  Er  bekannte  sich  zum 
Katholikat  von  Selencia  (im  Gegensatz  zu  jenem  Erzbischof  Simeon 
von  Rew-Ardasir,  an  den  Jesujabh  III.  seine  Briefe  gerichtet  hatte) 
und  hatte  die  Weilien  von  einem  Katholikos  Henäniso',  wahrschein- 
lich dem  zweiten  dieses  Namens  (775  —  779),  erhalten.  Noch  ein 
andrer  Erzbischof  der  Persis,  Bischof-Metropolit  von  Rew-Ardash-, 
namens  Simeon  ist  als  Verfasser  eines  Rechtsbuclies  hervorgetreten, 
aber  seine  Zeit  hat  sich  bisher  nicht  sicher  bestimmen  lassen'^ 

Derselben  Zeit  wie  Jesubocht  wird  ein  andrer  persischer  Christ, 
Erzbischof  Babhai  von  Rew-Ardasir,  der  zugleich  als  Schriftsteller 
hervorgetreten  ist,  von  Assemani,  Bibl.  Or.  III,  I  176,  zugewiesen,  der 
Zeit  des  Katholikos  Henäniso'  II.  (775 — 779)- 

Ende  des  8.  und  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  war  der  Katholikats- 
thron  in  Bagdad  (nicht  mehr  in  Seleucia-Kökhe)  mit  einem  Mann 
besetzt,  der  nach  verschiedenen  Richtungen  eine  bedeutsame  Tätig- 
keit entfaltet  hat,  mit  Timotheos  I.*  (780 — 823).  Dieser  hat  sich  auch 
mit  dem  Christentum  der  Persis  beschäftigt,  und  er  ist  es,  dem  wir 
die  Erhaltung  des  Corpus  juris  von  Jesubocht  verdanken,  indem  er 
von  dem  persischen  Original  die  uns  erhaltene  syrische  Übersetzung 
abfassen  ließ.  Ihm  widmet  Barhebraeus  (gest.  1286)  in  seinem  Chro- 
nicon  ecclesiasticum  III,  169  — 172  die  folgende  Notiz:  »Man  sagt, 
l)is  zur  Zeit  dieses  Timotheos  hätten  die  Bischöfe  der  Persis  weiße 
Gewänder  getragen  wie  Laienpriester,  hätten  Fleisch  gegessen,  sich 
verheiratet  und  seien  dem  Katholikos  von  Seleucia  nicht  untertänig 
gewesen.  Sie  sagten:  ,Wir  sind  die  Mission  (das  Missionsgebiet)  des 
Apostels  Thomas  und  haben  keinen  Teil  an  dem  Thron  des  Apostels 
Märi'  (dessen  Missionsgebiet  Babylonien  gewesen  sei).    Timotheos  ge- 


'  Synodicon,  Übers.  S.  490  ff. 

2  Herausgegeben  in  meinen  Syrisclien  Rechtsbiichern,  Bd.  III. 

=«  Siehe  das.  Bd.  III,  Einleitung  S.  XVII  ff. 

*  Siehe  das.  II,  Einleitung  S.  XVII  ff. 
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Avann  und  vereinigte  die  Perser  mit  sich,  ordinierte  ilinen  einen 
Metropoliten  namens  Simeon  und  befahl  ihm,  kein  Fleisch  zu  essen, 
nicht  zu  heiraten,  nur  wollene  weiße  Kleider  zu  tragen,  und  gestattete 
ihm,  wenn  er  BisclH)fe  ordiniere,  ihnen  die  kanonischen  Weihen  zu 
geben,  so  daß  sie  wie  die  Bischöfe  der  andern  Kirchenprovinzen  nicht 
nötig  hätten  zum  Katholikos  zu  kommen,  um  diese  Weihen  zu  emp- 
fangen.     Und  diese  Sitte   besteht  noch  bis  heute«,   d.  i.  bis  1286. 

Der  dritte  Nachfolger  des  Timotheos  im  Katholikat,  Sabhriso'  IL, 
vorher  Bischof  von  Damaskus,  machte  eine  Visitationsreise  durch  die 
Schulen  von  Babylonien,  Mesene  und  Susiana  und  fand  sie  in  trost- 
loser Verfassung.  Bei  der  Gelegenheit  erfuhr  er,  daß  es  mit  den 
Schulen  der  Persis  (und  Chorasans)  niclit  besser  bestellt  sei'.  Sabhriso' 
regierte  von  833  —  837. 

Aus  dem  folgenden,  dem  10.  Jahrhundert  wird  gemeldet,  daß 
nach  dem  Tode  des  Katholikos  Emmanuel  im  Jahre  960  ein  Erz- 
bischof der  Persis  namens  Gabriel  als  Kandidat  für  das  Katholikat 
genannt  worden  zu  sein  scheint,  daß  aber  die  Wähler  ihn  ablehnten, 
weil  sein  Bruder  zum  Islam   abgefallen   war". 

Eine  letzte  Notiz  über  einen  christlichen  Metropoliten  der  Persis 
und  einen  christlichen  Perser  findet  sich  in  dem  Xponikön  des  Metro- 
politen Elias  von  Nisibis.  Zu  dem  Jahr  10 19,  in  dem  er  sein  Werk 
schrieb,  gibt  er  eine  Übersicht  über  die  damals  regierenden  Ober- 
häupter der  nestorianischen  Kirche  in  den  verschiedenen  Ländern  und 
erwähnt  unter  diesen  einen  Erzbischof  der  Persis  Johannes,  der  vor- 
her Bischof  von  Ägypten  war,  und  einen  Perser  Mari,  Erzbischof  von 
llulwän,   der  vorher  Bischof  von  Dinawer  war^. 

Ich  breche  hier  ab,  die  weiteren  Schicksale  der  Christen  in  der 
Persis  sind  mir  nicht  bekannt.  Es  ist  besonders  bedauerlich,  daß  die 
arabischen  Geographen,  die  außer  dem  rein  Geographischen  so  manche 
andere  nützliche  Dinge  zu  berichten  wissen,  hier  vollständig  versagen. 

Die  Zahl  derjenigen  nestorianischen  Schriftsteller,  die  nachweis- 
lich aus  der  Persis  hervorgegangen  sind,  ist  nicht  sehr  groß.  Eine 
gewisse  Zweideutigkeit,  die  in  diesem  Zusammenhang  lästig  ist,  ent-, 
steht  dadurch,  daß  das  Wort  Perser  nicht  immer  den  Sinn:  aus  der 
Persis  gebürtig  hat,  sondern  aucli  bedeuten  kann:  zu  dem  Perser- 
oder Sasanidenreich  gehörig,  aus  ihm  stammend.  Ob  z.  B.  der 
bekannte  altsyrische  Kirchenvater  Aphraates  Persa,  der  allerdings  einen 
rein  persischen  Namen  führt,    auch    ein    geborener   Perser  war,    oder 


'    Siehe  Ebedjesu,  Tractatus  VI,  ni. 

^    Barhebraeus,  Chronicon  ecclesiastiouin   III,  249.  250. 

^    Siehe  Eliac  metropolitae  Nisibeni    o])us  chroiioUtgiciiiii    ed.  Brooks  S.  70.  72. 
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ob  wenigstens  seine  Familie  aus  der  Persis  stammte,  läßt  sich  nicht 
nachweisen. 

Der  berühmte  Bischof  Papa  von  Seleucia  (gest.  326)  soll  nach 
Rarhebraeus,  Chronicon  ccclesiasticmn  III,  28,  ein  Perser  gewesen  sein. 

Derjenige,  der  die  größten  Verdienste  um  die  kircldiclie  Literatur 
der  Persis  in  ihrer  Landessprache  hatte,  war,  wenn  wir  der  Söörter 
Chronik  (S.  117)  glauben  dürfen,  der  Bischof  Ma'nä  von  Rew-Ardasir 
(s.  oben  S.  971)  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts\  Er  hat 
den  persischen  Dialekt  seiner  Heimat  zur  Kirchensprache  erhoben  und 
ihr  die  Literatur  gegeben,  die  sie  für  den  täglichen  (lottesdienst  während 
des  ganzen  Jahres  brauchte.  Späterhin  sind  auch  noch  andere  Schriften 
als  kirchlich-liturgische  in  das  Persische  übertragen.  Es  ist  sehr  zu 
l)eklagen,  daß  von  dieser  ganzen,  vielleicht  mit  syrischer  Schrift  ge- 
schriebenen Literatur  nicht  ein  einziges  Blatt  mehr  erlialten  zu  sein 
scheint. 

Es  wird  ein  Kirchenschriftsteller  Theophilus  Persa  genannt,  von 
dem  wenig  mehr  zu  sagen  ist,  als  daß  er  nach  Cyrill  von  Alexandrien 
(gest.  444)  gelebt  haben  muß'. 

Mari  Persa,  Bischof  von  Rew-Ardasir,  ein  Zeitgenosse  des  Ibas 
von  Edessa  (gest.  459),  soll  unter  anderem  eine  Schrift  gegen  die 
Magier  von   Nisibis  geschrieben  haben ^. 

Paulus  Persa  (s.  oben  S.  973)  hat  bekanntlich  seine  Schrift  über 
Logik  dem  Chosroes  Anüschirwän  (531^578)  gewidmet. 

Bäbhai  Persa,  Bischof  von  Rew-Ardasir,  im  Catalogus  librorum 
des  Ebedjesu  als  Schriftsteller  erwähnt,  ist  bereits  oben  S.  977  ge- 
nannt. 

Schließlich  müssen  unter  den  Schriftstellern,  die  aus  der  christ- 
lichen Persis  hervorgegangen  sind,  auch  die  beiden  oben  S.  977  ge- 
nannten Juristen  Jesubocht  und  Simeon,  beide  Bischöfe  von  Rew- 
Ardasir,   angeführt  werden. 

Von  berühmten  Kirchenbauten  in  der  Persis  finde  ich  in  der 
Literatur  keine  Spur,  wohl  aber  werden  folgende  Klöster  der  Persis 
erwähnt : 

Der-El'ablak  in  der  Provinz  Ardasirkhurra,  d.  i.  Firuzabad  in 
dem  Orte  Kuwär  zwisclien  Firuzabad  und  Scliiraz  (s.  Jäkut  II,  639; 
IV,  315;   Bekri  S.  370); 

ein  Kloster  in  der  Nähe  von  Istakhr,  gegründet  von  Rabban 
Giwargis, 

'    Siehe  Addai  Scher  in  Revue  de  TOrient  chretien  I  (XT),  S.  7. 

2    Siehe  Addai  Scher,  a.  a.  0.  S.  8. 

^    Siehe  oben  S.  971   und  Asseniani,  11  Or.  111,  171. 
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und  ein  von  »lohannaii  aus  Dailam  i^'ogründelcs  Kloster  im  [»er- 
sist'liou  Gebirge  in  der  Gei^-cnd  von  AiTai>-än  (Livre  de  la  cliastete 
Nr.  lOO.  116).  In  letzterer  (j^uoUe'  werden  untin-  Nr.  44.  9  nocli  zwei 
Perser  als  Klostergründer  aufi;-eriilirt,  Mar  Tliol),  ein  Kau(maiinssolin 
aus  Kew-Ardasir",  und  Bar  Saiide,  i;-ebürtig  aus  der  (iei^'end  von  Istaklir. 


'    Vgl.   damit  den   Aus/iig   in    incineni   W'rzeiclniis    der    syrisclicn    Ilandscliril'lin 
der  Kgl.  Bil)liotliek  zu  Berlin   I,  S.  234 — 237. 

'•'    Siehe  auch  Chronik  von  Söört  11,  173. 


AusüreKeben  am   17.  Aiiaust. 


Berlin,  oediiickt  in  «lof  KficIiMliuokerei. 
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